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Doktor Jonathan Daniel Danger blickte zwischen dem Dekolleté der jungen Frau auf seinem Schoß und dem Blatt Karten in der linken Hand hinweg über den Spieltisch im Rauchersalon der RMS Mauretania. Ihm gegenüber saß ein reicher Texaner, eine Zigarre im Mund und einen riesigen Hut auf dem Kopf. Jon hatte ein gutes Blatt auf der Hand, das hübscheste Mädchen im Saal bei sich und seinen dritten Whiskey on the Rocks vor sich stehen.


Das Mädchen – Rahel – beugte sich herunter und flüsterte mit ihrem leichten deutschen Akzent in Jons Ohr: „Wenn du ihn hier am Spieltisch nackig machst, kannst du mich nachher in deiner Kabine ebenfalls ausziehen.“ Jon lächelte seinen Gegner abschätzend an. An das Reisen in der ersten Klasse könnte er sich fast gewöhnen.


Zigarrenrauch versüßte die Luft in der opulenten, holzvertäfelten Lounge. Ein Feuer prasselte im Kamin und draußen über dem Ozean war es bereits Nacht. An mehreren Tischen saßen Gruppen von Männern und spielten Karten. Einige Frauen waren ebenfalls darunter, unter anderem jene Rahel, die Jon heute Mittag auf dem Hauptdeck kennengelernt hatte. Ihr grünes Samtkleid mit dezentem Ausschnitt bot einen passenden Kontrast zu ihrem tiefroten Haar, das sie heute Abend hochgesteckt trug.


Jon hatte sieben Wochen lang halb delirisch im Freien auf einer Lichtung im Wald geschlafen. Nun war er froh über die Annehmlichkeiten des wohl luxuriösesten Schiffs auf der Linie zwischen der alten und der neuen Welt. Er hatte die Hälfte des Bargelds der Verschwörer von Cres dafür bezahlt. Den Rest hatte er den Lancerottis gegeben, die ihn zwei Monate nach seinem Verschwinden schon für tot gehalten hatten. Eine Zugfahrt mit dem Orient-Express und eine Fährfahrt nach Southhampton später war Jon auf der Mauretania eingeschifft.


Sein Gegner am Spieltisch hatte das noch recht neue Texas Holdem selber vorgeschlagen. Die anderen drei Männer waren aus der Runde inzwischen raus. Jon hatte seine Erfahrung mit diesem Spiel. Er hielt einen Drilling aus Königen auf der Hand und hoffte, dass die zweite Gemeinschaftskarte das Ganze zu einem Vierling oder Full House verbessern würde. Rahels Angebot klang durchaus verlockend – und der aufgeblasene Mann auf der anderen Seite des Tischs hatte eine kleine Lektion verdient. Schließlich war seine erste Reaktion auf Jons kanadischen Akzent gewesen, sich über die Leistung der königlichen Truppen im großen Krieg lustig zu machen.


Es war der zweite Tag der transatlantischen Fahrt. Drei weitere sollten folgen. Jon hatte den ersten Tag damit verbracht, Korrespondenz nachzuholen und die Aigner-Tagebücher zu studieren. Abends hatte er sich Whiskey einschenken lassen. Das tat er seit seiner Rückkehr in die Zivilisation häufig. Aber sobald das Schiff in US-amerikanische Hoheitsgewässer einfuhr, würde damit Schluss sein.


Der Mann auf der anderen Seite des Kartentischs erhöhte seinen Einsatz. Er spielte passend zu seinem Charakter: Fordernd, laut und zu sehr von sich überzeugt. Selbstüberschätzung, hatte Jon im Krieg gelernt, war ein Killer. Das galt auch im Spiel – Jon endete die Runde mit einem Full House aus drei Königen und zwei Zehnen. Sein Gegenspieler hatte ebenfalls ein Full House allerdings aus drei Zehnen und zwei Damen. Jon strich den Einsatz ein und entschuldigte sich dann. Schließlich sollte man aufhören, wenn es am schönsten sei.


"Fräulein Mitternacht, begleiten Sie mich an die Bar?", fragte er Rahel.


"Mit Vergnügen, Doktor Danger."


Sie ließen den brodelnden Südstaatler zurück und begaben sich in den angrenzenden Speisesaal der ersten Klasse, der zu dieser Uhrzeit als reine Bar fungierte. Der Saal erstreckte sich über zwei Decks und die Bar lag auf der oberen Galerie – auf der gleichen Höhe, auf der weiter vorne im Schiff der Rauchersalon lag. Jon Lud Rahel auf einen Drink ihrer Wahl ein und sie wählte einen Cocktail. Er selbst nahm einen weiteren Whiskey on the Rocks, die Tatsache nutzend, dass es auf der Mauretania Eismaschinen gab.


Rahel Mitternacht war, das hatte Jon bei ihrer ersten Begegnung heute Vormittag auf dem Deck herausgefunden, Schauspielerin. Sie kam von einem Provinztheater irgendwo im Norden der Weimarer Republik. Die immer feindseligere Einstellung ihrer Landsleute gegen Juden hatte sie dazu bewegt, die Heimat zu verlassen, um ihr Glück in New York zu versuchen. Beim Film. „Mr. Edison hat die Zukunft der Schauspielerei in der Hand, da bin ich sicher“, hatte sie Jon versichert. Sie hatten beide die Filme des Franzosen Lúmiere gesehen. Jon als Schüler, Rahel als kleines Kind.


„Aber Frankreich reizt mich nicht so sehr wie der Big Apple, Doktor Danger“, hatte Rahel gesagt. „Außerdem habe ich in New York Verwandte, bei denen ich unterkommen werde.“


Ein kurzes Gespräch über die Werke Chaplins folgte Dann hatten sie sich für nach dem Mittagessen verabredet, bei dem Jon sie nirgendwo in dem Speisesaal bemerkt hatte. Allerdings fasste dieser an den eleganten Tischen auch mehrere hundert Menschen. Oben lag eine gläserne Kuppel, die Tageslicht hineinließ.


Jetzt war es draußen allerdings finstere Nacht über dem Atlantik. Jon sah seine Begleiterin an, die an ihrem Cocktail schlürfte und deren Gebaren allmählich die Kontrolliertheit der Schauspielerin zu verlieren schien. Sie war jung und hübsch. Es fiel ihm schwer, sie mit den deutschen Soldaten in Verbindung zu setzen, gegen die er ein knappes Jahrzehnt zuvor gekämpft hatte. Sie war einfach ein reizendes Mädchen auf der Suche nach einem neuen Zuhause.


Jon bemerkte aus dem Augenwinkel, dass ihn jemand anstarrte. Er wandte seinen Blick von Rahel ab und sah den Mann an der Bar sitzen. Blondes oder graues, kurzes Haar. Hageres Gesicht. Kalte, blaugraue Augen, die seinen Blick direkt trafen. Das letzte Mal, dass diese Augen Jon angesehen hatten, hatte der dazugehörige Arm eine Maschinenpistole auf ihn abgefeuert. Das war in Österreich gewesen, letzten Herbst. Jon und Phil waren mit einem gestohlenen Schienenfahrzeug aus der Burg der Gräfin geflüchtet. Jons Hand wanderte langsam unter den Tisch. In seinem rechten Schuh trug er ein Messer. In der linken Innentasche seines Jacketts die kleine Pistole, die ihm Lorenzo Lancerotti am Ende doch hatte schenken wollen.


Der Mann schien eine Entscheidung zu treffen und stand auf. Er musste die Bar entlang und dann an zwei Tischen vorbei, um zu Jon und Rahel zu gelangen. Die hatte noch nichts bemerkt, war noch dabei, über die Kostüme der Balletttänzerinnen im Film „Die Reise zum Mond“ zu sprechen. Sie saßen an einem kleinen Tischchen. Jon schob seine linke Hand langsam darauf, während er mit der Rechten unauffällig in Richtung seiner Jackettöffnung fuhr. Der Österreicher beschleunigte seinen Schritt, schien beiläufig sein eigenes Jackett zu öffnen.


„Jon, ist alles in Ordnung?“ Rahel drehte sich um, folgte Jons angespanntem Blick. Der Mann hinter ihr hatte seine Hand aus dem Jackett geholt – leer. Er hob beschwichtigend die Arme.


„Doktor Danger. Sie erinnern sich vermutlich an mich. Wollen Sie mich der Dame nicht vorstellen?“


Jons Schultern entspannten sich. Er war bereit gewesen, Rahel aus der Gefahrenzone zu stoßen und seine Waffe zu ziehen. Offenbar war der Mann nicht so unvernünftig, hier im Salon eine Schießerei anzufangen. Gut so.


„Vielleicht habe ich meine Manieren vergessen“, antwortete Jon. „Fräulein Mitternacht, Herr ... ich habe beim letzten Mal über all den Lärm Ihren Namen gar nicht gehört.“


„Keller.“ Der Österreicher streckte seine Hand aus. „Andreas Keller.“


Jon war aufgestanden, ergriff die Hand allerdings nicht.


„Ich will ehrlich mit Ihnen sein, Herr Keller“, sagte er. „Das erste Mal, das wir uns gesehen haben, haben sie auf meine Freunde und mich geschossen, als wir aus einem brennenden Gebäude geflüchtet sind. Das letzte Mal haben Sie ebenfalls auf mich geschossen. Und dazwischen haben Sie mich in einem feuchten Verlies gefesselt in der Dunkelheit zurückgelassen, um mich später hinzurichten. Habe ich etwas übersehen oder erklären Sie mir, warum Sie mir die Hand geben wollen?“


Der Mann blickte Jon an. Rahels Augen hatten sich ein wenig geweitet, dann hatte sie die Fassung wiedererlangt. „Jon, sollte ich gehen?“


„Bleiben Sie, Fräulein Mitternacht“, antwortete Keller an Jons Stelle. „Doktor Danger und ich haben uns lediglich unter den falschen Umständen kennengelernt. Das passiert in meinem Berufsfeld manchmal.“


„Und welches Berufsfeld wäre das?“ Jon bot dem Mann definitiv keinen Sitzplatz an, dieser setzte sich aber dennoch zwischen Rahel und ihn an den Tisch.


„Ich bin Leibwächter einer wichtigen Dame“, erläuterte Keller. „Und nein, Doktor Danger, ich bin nicht Ihretwegen auf diesem Schiff. Ich habe einen Auftrag in der neuen Welt zu erledigen. Dass wir uns hier treffen ist Zufall.“


„Und da dachten Sie sich, anstatt mit Kugeln grüßen Sie mich dieses Mal mit Worten, ja?“


Rahel rutschte ein wenig von Keller weg in Jons Richtung.


„Doktor Danger, das war rein geschäftlich“, sagte Keller und versuchte, ein gewinnendes Lächeln auf sein hageres Gesicht zu bringen.


„Ich mag Leute nicht, deren Geschäft es ist, für Geld zu töten, Herr Keller“, sagte Jon. „Ich sehe, dass Sie unter dem Jackett eine Waffe tragen. Vermutlich das gleiche monströse Teil, mit dem Sie die letzten beiden Male auf mich geschossen haben.“


„Sie sind auch bewaffnet, Doktor Danger.“


„Nicht mit einer Maschinenpistole, Herr Keller.“


„Das gute Stück ist ein Andenken an den Krieg. Eigentlich wollte ich mit Ihnen friedlich sprechen, Doktor.“


„Sagen Sie, was Sie zu sagen haben, und dann lassen Sie Fräulein Mitternacht und mich in Ruhe.“
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